
g in
pon

(2292

erwägern 1 in den KAusgabeßtsllena Btk., 76 ne e Nummsr wird zuit 15 Pfg.

gebſfnet. Sproch Kunde der Red
v R G Uhr.

xzpebition t an Dochentr bis Abgads 7, an S z z ma
W endß

Nonnen Bierzalpährlich be

e

Nr. 286.
Bekanntmachung.

Unter dem Schweinebeſtande des Gitsbe
ſitzers Franz Höſe in Göhlitzſch iſt die Schweine
ſeuche ausgebrochen.

Merſeburg, den 3. Dezember 1906.
Der Amtsvorſteher des Bezirks Spergau.
e 2 rSittlichkeitsgefühl und Moralbegriffe.

Der Schuſter Voigt, der es unternommen
hatte, in Hauptmannsuniform und unter
Verwendung einer Anzahl Soldaten die
Köpenicker Stadtkaſſe zu plündern, iſt vom
zuſtändigen Berliner Gericht zu vier Jahren
Gefängnis verurteilt. Er hat die Strafver-
büßung angetreten, und damit würde das
Gaunerſtück, über das ſich eine Zeitlang die
ganze Welt unterhielt, ſein natürliches Ende
gefunden haben wenn nicht eine gewiſſe
Preſſe da wäre, die durchaus das gegebene
Thema weiter zu verwerten beſtrebt iſt. Der
eine Teil dieſer Blätter möchte aus dem Voigt
einen Helden, der andere einen Märtyrer
machen. Lieſt man die Berichte der Blätter
erſteren Schlages über die Moabiter Verhand
lungen, ſo muß man zu der Ueberzeugung
kommen, daß Voigt nicht nur ein Gentleman,
ſondern auch ein G.nie iſt. Es wird offen
ausgeſprochen, daß gegenüber der Entwickelung
der glänzenden Fähigkeiten des Voigt vor der
Moabiter Strafkammer die Köpenicker Ge-
meindebeamten ſich als kleine Stümper aus-
nahmen, und es wird mittelbar angedeutet,
daß es eigentlich ſchade wäre, daß dieſe Voigt-
ſchen Fähigkeiten nicht für Staat und Ge-
ſellſchaft genützt worden ſeien oder genützt
würden. Nun, die dekadenten Lobredner des
vielfach beſtraften Spitzbuben haben ja Ge-
legenheit, dieſem Gentleman und dieſem Genie
zur Betätigung ſeiner Fähigkeiten Gelegenheit
zu geben, ſobald er die Mauern des Gefäng-
niſſes wieder hinter ſich haben wird. Wir
fürchten aber nur, daß dann, wenn dieſe

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(72. Fortſetzung.)
„Du wirſt es tun denn Du biſt redlich

und wahrhaft, ich aber werde darüber ſterben.“
Es war, als hätte ſie den Tod gerufen.

Wenn es möglich, daß ihr Geſicht noch bleicher
ward, ſo geſchah es in dieſem Augenblick. Die
Hände löſten ſich von der Tiſchplatte und
griffen nach dem Herzen empor, ohne es zu
erreichen. Der leichte Körper aber Boyſen
fühlte es mit Schrecken auch in dieſem Augen
blick, wie leicht und zart er geworden war,
brach zuſammen in ſeinen Armen und ſank
in die Kiſſen des Sofas. Er faßte ihre Hände,
ihre Stirn, er warf ſich neben ihr nieder und
flehte ſie an, nicht von ihm zu gehen.

„Mutter, Mutter, ſieh mich doch an! Hörſt
Du mich nicht? Jch bin's ja, ich bin bei Dir
und will ſorgen, daß aller Kummer Dir fern
bleibt. Sprich nur mit mir und ſieh mich an
mit Deinen lieben Augen, ſonſt muß ich ja
denken, das kannſt Du mir nicht antun,
Mutter, nicht wahr?“

Kein Wort kam von den verſtummten
Lippen, und die Augen öffneten ſich nicht, ihn
durch einen Blick der Liebe zu tröſten. Nun
ſprang er empor, eilte zur Tür, riß ſie auf
und rief mit entſtellter, heiſerer Stimme nach
der Dienerin, die mühſam, eilig die Treppe
herauf kam.

„Rieke, ſieh her, Du mußt es ja wiſſen.
Nicht wahr, Mutter iſt bfter ſo, und es wird
nicht gefährlich ſein? Was mußteſt Du ihr
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(Arnsliches Osgan der Mornſebugger Kyersveorwaltung und Bedlikatzons- Organ vieles anderer Bohörden.)
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Senſationspreſſe den Fall Voigt nicht mehr
im eigenen Jntereſſe ausſchlachten kann, ſie
auch vicht mehr geneigt ſein wird, den Spitz
buben für ein Genie zu halten, noch weniger
aber ihn bei ſich zu beſchäftigen. Glücklicher-
weiſe iſt die Decadence doch noch nicht ſo
weit vorgeſchritten, daß die gekennzeichneten
Preßſtimmen in größerer Zahl ertönen. Man
kann ſie alſo ruhig beiſeite liegen laſſen. Da-
gegen iſt den Organen, die den Voigt zu
einem Märtyrer machen wollen, mehr Auf-
merkſamkeit zu ſchenken. Sie möchten den
Eindruck erwecken, als ob Voigt lediglich in-
folge ſtaatlicher Mißgriffe der Verbrecher ge
worden wäre, als der er ſich auch bei der
Köpenicker Affäre dokumentiert hat. Auch
einem ſolchen Treiben muß entgegengetreten
werden. Es läßt ſich nicht leugnen einwal,
daß Voigt durch gewiſſe, den Polizeibehör-
den übertragene Befugniſſe, namentlich Aus-
weiſungsbefugniſſe, hart betroffen wurde, ſo
dann, daß vielleicht ihm gegenüber von der
Juſtiz nicht richtig verfahren iſt. Jn letzterer
Beziehung liegt die Sache noch nicht Jar,
aber es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſich ſo ver
hält, wie Voigt ſie geſchildert. Gewiß iſt es
zu bedauern, daß ein Menſch, der den feſten
Vorſatz hat, die Laufbahn des Verbrechers
aufzugeben und ſich an ruhige und ſtetige
Arbeit zu gewöhnen, von Ort zu Ort ver-
wieſen wird. Es wäre auch aut, wenn hier
individualiſiert würde, und die Polizeibehörden
nicht, wie auch auf anderen Gebieten, bloß
nach Schema P verfügten. Erkundigungen
bei den in Betracht kommenden Stellen würden
ſicherlich, um den Weizen von der Spreu zu
ſcheiden, die Unterlagen gewähren. Es iſt auch
außerordentlich zu beklagen, daß Juſtizirrtümer
und daß Verfehlungen von Juſtizbeamten noch
immer vorkommen. Die übergeordneten Jn-
ſtanzen ſollten ihr Möglichſtes tun, um Ver-
fehlungen dieſer Art auf das Minimum ein-
zuſchränken. Ganz aus der Welt werden ſie

her, beſinne Dich, was können wir tun?“
Die Alte war zu der ohnmächtig Daliegen-

den herangetreten und betrachtete ſie mit
ſorgenvoller Miene. „Jawohl, ſie hat's ſchon
öfter ſo gehabt, noch neulich, vor vierzehn
Tagen, wie ich zur Stadt war. Aber

„Aber?“
„Der Herr Sanitätsrat hat geſagt, wenn

es wiederkäme
Sie ſprach nicht zu Ende, und er fragte ſie

nicht weiter; ihr Schweigen ſagte ihm, was
er in Worten nicht hören wollte. Eilig begann
ſie nun, die Hilfsmittel anzuwenden, die ſie
kannte, öffnete der Ohnmächtigen das Kleid
und ſchaffte Eis herbei, das ihr auf Kopf und
Herz gelegt wurde. Ueber die blaſſen erſtarr
ten Lippen goß ſie ein paar Tropfen ſtarken
Weins und rieb die erkalteten Hände.

„Jſt es der Tod? Jſt es möglich, daß er
es iſt?“ ſragte Boyſen ſich hundertmal,
während er ihr hilfreiche Hand leiſtete und die
angſterfüllten Augen nicht abwandte von den
geliebten, entſtellten Zügen.

Und jetzt meinte er ein Zucken der Lippen,
der Augenlider zu ſehen, ein tiefer Atemzug
bewegte die Bruſt er hatte ſich nicht ge
täuſcht, ſie kehrte zurück ins Leben! Ja, Gott
ſei geprieſen, ſie lebte! Die Gnade des
Himmels war über ihm, ſie ließ es zu, daß
er verſuchen konnte, wieder gut zu machen,
zu ſühnen.

Er richtete ſie empor, er ſtützte ſie mit
ſeinem Arm und hielt ſie aufrecht. Die alte
Magd aber, der die Freudentränen in den
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ſich aber nicht ſchaffen laſſen, denn auch die
Juſtizbeamten ſind Menſchen, und Jrrungen
und Verfehlungen ſind menſchlich. Man wird
dem Voigt dieſerhalb alſo ein Mitleid ſicher-
lich zuwenden können. Etwas ganz anderes
aber iſt es doch, ihn zum Märtyrer zu ſtem
peln. Märtyrer leiden unverſchuldet, war
aber Voigt ohne Schuld? Er war ein Ur-
kundenfälſcher und ein Dieb rückfälligſter Natur.
Niemand hätte von ihm Aufhebens gemacht,
wenn es ihm nicht gelungen wäre, durch den
Köpenicker Zug Aufſehen zu erregen. Er
machte damit eine Senſation, und ſofort er-
ſtanden ihm auf allen den Seiten, die von
der Senſation leben, die wärmſten Freunde
und Verteidiger. Man fühlte in ihm eine
kongeniale Natur, kam dabei bezüglich der
Ausſchlachtung der Senſation ſelbſt auf die
Koſten, und ſo wurde aus Voigt ein Genie
oder ein Märtyrer gemacht. Es iſt dies eine
Verkehrung des Sittlichkeitsgefühls und der
Moralbegriffe, die ja auch bei der Behandlung
des Raubmörders Hennig in die Erſcheinung
trat, die aber nicht ſcharf genug bekämpft
werden kann. Voigt war nicht infolge un-
ſerer ſtaatlichen oder geſellſchaftlichen Ein-
richtungen, ſondern infolge ſeiner Neigung
zum Verbrecher geworden. Er hat ſich gegen
dieſe Neigung nicht mit Erfolg aufgelehnt.
Er allein trägt die Schuld daran, daß er ins
Gefängnis und ins Zuchthaus kam. Er allein
hat auch die Buße für die Schuld auf ſich
zu nehmen. Staat und Geſellſchaft dafür
anzuklagen, daß das Jndividuum die ver-
brecheriſchen Neigungen nicht mit Erfolg be
kämpft, verträgt ſich nicht mit wahrer Sittlich-
keit und rechter Moral. Dieſe aber ſollen
denn doch wohl noch hochgehalten werden.

Reichstag.
Berlin, 4. Dezbr.

Jm Reichstage ſtehen heute die wegen
des Todes des Erzbiſchofs Dr. v. Stablewsky

146. Jahrgang.

aufgeſchobenen Jnterpellationen der Polen
und des Zentrums in Sachen der Sprache
des Religionsunterrichts zur Ver
handlung. Abg. Dr. v. Jagdzewski (Pole)
begründet die von ſeinen politiſchen Freunden
geſtellte Anfrage, welche die Eingriffe der
preußiſchen Behörden in die Gewiſſensſphäre
und in das Recht der Eltern auf die geiſtige
und ſittliche Erziehung und Ausbildung ihrer
Kinder darin erblickt, daß die preußiſche Staats
regierung verſucht hat, „auf Grund der 88 1666
und 1838 B. G. B. durch Anrufung des
Vormundſchaftsgerichts aus durchaus unzu-
reichenden Gründen den Eltern das ihnen nach
g 1631 B. G. B. zukomwende Recht, ihre
Kinder zu erziehen, ſie zu beaufſichtigen und
ihren Aufenthalt zu beſtimmen, zu entziehen,
und bereits in Einzelfällen gerichtliche Be
ſchlüſſe erzielt hat, wonach die Kinder wegen
Befolgung von Anordnungen ihrer Eltern der
elterlichen Erziehungsgewalt entzogen und der
Fürſorgeerziehung überwieſen werden ſollten.“
Abg. Glowatzki (Zentr.) begründet den
Standpunkt der Zentrumspartei, welcher an
fragt: „Jſt dem Reichskanzler bekannt, daß
in preußiſchen Volksſchulen Kindern deutſcher
Reichsangehöriger die Erteilung des Religions-
unterrichts in ihrer Mutterſprache vorent-
halten und daß Fürſorgeerziehung gegen Kinder
angeordnet wird, welche im Religionsunterricht
nicht in deutſcher Sprache geantwortet haben?
Was gedenkt der Reichskanzler zu tun, um
dieſe mit den reichsgeſetzlichen Vorſchriften
im Widerſpruch ſtehenden Eingriffe in das
Recht der elterlichen Fürſorge für die Perſon
des Kindes zu verhindern

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Dr.
Nieberding erwidert: Der Reichskanzler
iſt nicht berufen, in der Frage der Sprache
des Religionsunterrichts bei der preußiſchen
Regierung Schritte zu tun. Eine Bezugnahme
auf 8 1631 B. G. B. iſt nicht durchſchlagend
Das Erziehungsrecht, welches die Eltern gegen

ſie ſich legen, Ruhe muß ſie haben. Aber
ganz leiſe, ganz ſachte müſſen wir das machen
Kommen Sie, junger Herr, wir wollen ſie in
einen Stuhl ſetzen und hinübertragen in ihre
Kammer.“

Sie war eine leichte Laſt, und bald lag ſie
friedlich in ihren Kiſſen, matt, aber ruhig
atmend. „Wir haben ſie noch einmal behalten,“

„der gute, alte Gott hat
uns nicht verlaſſen.“

Boyſen drückte ihr die Hand, die von der
Arbeit ſo langer Jahre rauh gewordene Hand;
zu ſprechen vermochte er nicht. Dann ſetzte er
ſich an das Lager und ſah, wie ein leichter
Schlaf der Ermattung ſich auf die Kranke
niederſenkte. Die Magd war gegangen, den
Arzt zu holen, und nun war er allein mit
der Mutter, deren leiſe Atemzüge er kaum
vernahm. Jetzt, da er ſie lebend wußte, kam
die Erinnerung an das, was vorher geſchehen,
was zwiſchen ihnen geſprochen war, von neuem
zu ihm herangeſchlichen. Und in das Gefühl
einer erlöſenden Freude über das wiederge-
ſchenkte Leben der Mutter miſchte ſich gewalt-
ſam und unabweisbar der wieder erwachende
Gedanke an das furchtsare Wort, das die zarte
Frau niedergeſchmettert hatte wie ein tötliches
Geſchoß: Sealsfield ein Mörder!

Hatte jemand es ihm zugerufen? Er fuhr
zuſammen und blickte zur Seite, doch nur die
Kranke war da, und ihre Lippen ſchwiegen.
Jn ihm ſelbſt ertönte die Stimme, vor der er
erſchrocken war. Jn ſeiner Bruſt, in ſeinem
Gehirn bohrten und brannten die Worte:

geben, wenn ſie ohnmächtig war? Komm' J Augen ſtanden, flüſterte ihm zu: „Jetzt muß Sealsfield ein Mörder! Er konnte ihn nicht
mehr von ſich weiſen, den entſetzlichen Verdacht
und der Mutter Schrecken hatte ihm geſagt,
daß ihr vielleicht ſchon Gewißheit war, was
ihm nur bange, traurige Vermutung geweſen.
Welche Verbindung aber beſtand zwiſchen dieſes
fremden Mannes Geſchick und dem ihren?
Hatten dieſe blaſſen, ſtummen Lippen zu ihm
geſprochen in fernen Tagen, deren Erinnerung
nun geſpenſtergleich vor ihm emporſtieg? Und
wenn ſie zu ihm geſprochen, waren es die
Worte der Liebe geweſen? Da war er wieder,
der häßliche Verdacht, der von fremder Hand
zuerſt in ſeine Seele geſenkt war und der nun
wiederkam und nicht ſchweigen wollte. Und
der doch ſchweigen mußte um jeden Preis,
der kein Recht hatte, laut zu werden vor
dieſem Bilde des Leidens, vor dieſem Antlitz,
das ſchon geſtreift war vom weißen Fittich
des Todes. Nein, kein Recht! Und je öfter
ſich Boyſen das ſagte, je feſter er den Blick
auf das Geſicht der Mutter gerichtet hielt,
umſomehr verſtummten wirklich die quälenden
Stimmen in ſeiner Bruſt, und aus dem wild-
bewegten Meere des Zweifels ſtieg leuchtend
und freundlich, vom Glanz einer überirdiſchen
Sonne beſchienen, die Jnſel des Friedens empor,
auf der das Vertrauen wohnte.

Mit der Magd kam der Arzt, mit ernſtem
Ausdruck auf dem alten, ſonſt ſo freundlichen
Geſicht. Er unterſuchte behutſam die Kranke,
ohne ſie aus ihrem Schlummer zu erwecken,
und ſein Geſicht ward noch trüber.

(Fortſetzung folgt)
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über den Behörden in Anſpruch nehmen
dürfen, iſt nicht unbegrenzt, es findet ſeine
Grenzen in den Normen des öffentlichen Rechts.
Jn dieſer Frage kommt öffentliches
Recht Preußens in Betracht. Der
Reichstag iſt deshalb nicht zuſtändig, und es
iſt die Auffaſſung des Reichskanzlers, daß ein
Mitglied der Reichsverwaltung an der Dis
kuſſion über dieſen Gegenſtand ſich nicht be
teiligen darf. Was das Eintretenlaſſen der
Fürſorge- Erziehung berrifft, ſo muß
zunächſt aufs entſchiedenſte beſtritten werden,
daß es ſich um ein yſtematiſches Vorgehen
der preußiſchen Regierung handle. Die Staats
regierung Preußens hat mit der ganzen Frage
nichts zu tun. Es handelt ſich um ganz ver
einzelte Fälle. Da, wo ein Vormundſchafts-
gericht die Fürſorge- Erziehung verfügt hat,
kann Beſch.verde geführt werden. Das iſt z.
T. geſchehen. Das Verfahren ſchwebt noch.
Wollen die Jnterpellanten veranlaſſen, daß der
Reichskanzler in das Verfahren eingreifen ſoll?
Kabinettsjuſtiz wird bei uns nicht getrieben,
Sicherlich aber wird die preußiſche Regierung
in keinem Falle eine Maßnahme ergreifen.
die mit Reichsgeſetzen im Widerſpruch ſteht.

Die Abgeordneten v. Normann (konſ.)
v. Tiedemann (Rp.), Büſing (natl.)
erklären namens ihrer Parteien, daß ſie die
Zuſtändigkeit des Reichstages zur Behandlung
des Gegenſtandes beſtreiten, daß die Streit-
frage teils der Schulverwaltung eines Einzel-
ſtaates unterſteht, teils der Entſcheidung eines
ordentlichen Gerichts unterliegt, und daß ſie
deshalb von einer Erörterung der Anfragen
Abſtand nehmen müſſen. Abg. Büſing (nat.)
ſtellt feſt, daß in mehr als 1200 preußiſchen
Volksſchulen der Religionsunterricht auf allen
Stufen in polniſcher Sprache erteilt wird
Aber es kennzeichnet die ſkrupelloſe polniſche
Agitation, daß die Eltern ſich nicht ſcheuen,
die eigenen Kinder zu politiſchen Zwecken zu
mißbrauchen. Abg. Bebel, dem engen
Bundesverhältnis Rechnung tragend, das
zwiſchen Sozialdemokraten und Polen neuer-
dings beſteht, wirft ſich zum begeiſterten Be-
ſchützer und Vorkämpfer der verbiſſenſten
Feinde des Deutſchtums und der deutſchen
Kultur auf. Er erklärt, den polniſchen Schul
ſtreik „bewundern“ zu müſſen, er ſagt den
Polen die volle Unterſtützung ſeiner Partei
zu, ja, er geht ſogar weit über die gegen
wärtigen Anſprüche des Allpolentums hinaus,
indem er den Gebrauch der polniſchen Sprache
für alle Unterrichtsfächer und alle Unterrichts
ſtufen verlangt. Selbſtverſtändlich kommt es
ihm, der die Angelegenheit ausſchließlich als
politiſche Frage behandelt, einzig und allein
darauf an, wieder einmal die preußiſche Re-
gierung vor dem Lande und vor der Welt
bloßzuſtellen und anzuklagen!

Abg. Träger (freiſj Vp.) ſucht nachzu-
weiſen, daß die freiſinnigen Fraktionen be-
rechtigt waren, die Jnterpellationen der Polen
zu unterſtützen, obwohl der Gegenſtand „aller-
dings nicht ſo recht“ zur Kompetenz des
Reichstages gehört. Redner erblickt in der
Haltung der preußiſchen Regierung ein Ueber-
bleibſel aus der Rumpelkammer der Reichs
feindſchaft; es gelingt aber ihm ebenſo wenig
wie dem Abg. Gothein (freiſ. Vgg.), den
Widerſpruch zu beſeitigen, daß die freiſinnige
Preſſe ſich auf den Standpunkt der preußiſchen
Regierung ſtellt, während dieſe Redner
unzweideutig den polniſchen Beſtrebun-
gen Vorſchub leiſten. Die wahre Be
deutung der großpolniſchen Bewegung

und eine Erſcheinungsform dieſer Bewe
gung iſt der Schulſtreik wird vom Abg.
Liebermann von Sonnenberg mit
deutſchen und deutlichen Worten aufgezeigt.
Die religiöſen Motive werden der Frage als
ſchützenswertes und verhüllendes Mäntelchen
geſchickt umgehängt. Die „Praca“ hat offen
ausgeſprochen, daß die Polen eine Niederlage
oder Demütigung des Deutſchen Reiches er-
hofften und herbeiſehnen. Enge Verbindung
und feſte Organiſation aller Polen ſoll ge-
ſchaffen werden. Preußen aber hält gegen
den Grenzpoſten, gegen das Slaventum. Den
Kampf, ſollte er ihm weiter aufgezwungen
werden, wird es nicht ſcheuen.

Abg. Röllinger (Elſ.) wird ſeitens der
Polen mit Bravo-Rufen belohnt, als er einen
möglichſt weitgehenden Gebrauch der pol-
niſchen Sprache befürwortet und die polniſchen
Eltern lobt, die den Anordnungen der Staats-
behörden Widerſtand entgegenſetzen. Als er
aber der Hoffnung Ausdruck gibt, daß die
Regierung, wenn ſie in dieſer Weiſe Nach-
ſicht und Entgegenkommen übe, ſich in Polen
„deutſche Herzen“ gewinnen werde, ertönt
kein Bravo!!

Nächſte Sitzung: Donnerstag.

Von Rockefeller.
Jn dieſen Tagen hat der Rießenprozeß gegen

den Petroleumkönig Rockefeller und die

ungeſetzlich aufgehoben;

Standard Oil-Company, gegen die eine maß-
loſe Erbitterung in den Vereinigten Staaten
herrſcht, begonnen. Die Angelegenheit iſt in
vollem Gange, und wir entnehmen einem
längeren Artikel der „Frankf. Zeit.“ folgen-
den Auszug über die Entſtehung des Truſts.

„Die Standard-Oil- Company in NewYork
iſt der älteſte aller amerikan. Truſts, der nach
ſeinem fabelhaften Erfolge allen anderen zum
Vorbild gedient, und dadurch auch indirekt
dem europäiſchen Syndikatsweſen. Nun gilt
ihm der Vorſtoß der Staatsanwaltſchaft. Auch
das kann bedeutſam für Europa werden. Auf
beiden Seiten des Ozeans iſt man noch nicht
im klaren, wie ſich der Staat gegen die Truſts
und Syndikate verhalten ſoll. Denn die
wirtſchaftliche und geſchäftliche Ueberlegenheit
dieſer umfaſſenden und bis zum Privatmonopol
gehenden Kapitalverbindungen hat ſich ebenſo
erwieſen wie ihre Gefährlichkeit in ſozial
politiſcher Beziehung und die Häufigkeit des
Mißbrauchs ihrer Macht.

Die Entſtehung dieſes Truſts iſt ſehr lehr-
reich. Der Name Recockefeller fällt mit der
ganzen Geſchichte der Petroelum-Jnduſtrte zu-
ſammen. Dieſer Mann beſaß zu Anfang der
ſechziger Jahre ein kleines Mehlgeſchäft in
Cleveland, ging dann aber nach dem eben
damals in Blüte kommenden Petroleumdiſtrikt
in Pennſylvanien und gründete mit einem
Arbeiter auf Grund eines von dieſem er-
fundenen Verfahrens eine Raffinerie, die den
Namen Standard-Oil- Company trug, eine
Raffinerie im übrigen, wie
Nicht das techniſche Verfahren brachte ihr den
Sieg, ſondern geheime Frachtrabatte, die eine
zweite von Rockefeller gebildete und als Kuliſſe
vorgeſchobene Geſellſchaft, die South Jmpro-
ment Company, durch Vertrag vom 18.
Januar 1872, von drei Eiſenbahnlinien er-
lanzte. Die zweite Geſellſchaft wurde als

doch hatte ſie ihre
Schuldigkeit getan, die Eiſenbahnen arbeiteten
mit Rockefeller weiter. Nur ſeine Raffinerie
konnte lukrieren, ſo daß er unter ſtetem
finanziellen Erfolge die übrigen ruinieren oder
im entwerteten Zuſtande anzukaufen vermochte.
Die Frachtrabatte der Eiſenbahnen bildeten
den Anfang der Ueberlegenheit der Rockefeller-
ſchen Unternehmungen. Dieſe bezahlten zu
weilen nur den dritten Teil der Frachten ihrer
Konkurrenten. 1874 gelang es Rockefeller,
auch in die Röhrenleitungsgeſellſchaften ein
zudringen, die den Transport von rohem und
raffiniertem Oel übernahmen. Seine alten
Eiſenbahnfreunde und andere Kapitaliſten
machten den Ankauf ſo vieler Aktien möglich,
daß die Verſchworenen ſeit 1875 auch in
dieſem Zweige das Heft in die Hand bek. men.
Damit beherrſchten ſie den Transport zwiſchen
den Erzeugungsſtätten und den Ausfuhrhäfen.
Den einzelnen angewandten Tricks kann hier
nicht nachgegangen werden, ſo ſpannend auch die
Geſchichte iſt.“) Mit der Liſt wirkte die Ge
walt zuſammen. Den Raffinerien, Röhren-
leitungen, ſelbſt den Eiſenbahnen, dann den
Unternehmungen in zahlreichen Hilfsindu-
ſtrien wird die Piſtole auf die Bruſt geſetzt:
entweder ihr verkauft euere Fabriken zu dem
und dem Preiſe an die Standard-Oil-Com-
pany, oder ihr tretet in Abhängigkeit von
uns, oder ihr werdet ruiniert! Wer ſich nicht
unterwarf, wurde durch eine mörderiſche, oft
bis zur Verſchwendung von vielen Millionen
gehende Konkurrenz vernichtet. Hinterher
kaufte dann wohl die Standard- Geſellſchaft
die Etabliſſements zu Spottpreiſen an.
Konnte ſie im freien Aktienmarkte 51 Prozent
der Aktien einer Geſellſchaft kaufen, ſo brauchte
ſte ſich um die Erwerbung der andern 49
Prozent nicht ſehr zu bemühen. Sie ſetzte in
der GeneralVerſammlung eine Verwaltung
ein, die das Unternehmen herunterbringen
ſollte. Wenn das vollbracht war, ſo konnte
ſie die entwerteten Aktien billig haben. Die
Produzenten von Rohöl wurden vollſtändig
von den in der Hand der Standard- Company
vereinigten Transportinſtituten abhängig.
Die verzweifeltſten Kämpfe, die umfaſſendſten
Verſuche, ſelbſt Röhrenleitungen nach den
Ausfuhrhäfen zu gewinnen, mißlangen.

Durch Vertrag vom 2. Januar 1882 wurde
die Standard-Oil Company zum Petroleum
Truſt erweitert. Etwa 50 Perſonen traten
zuſammen und ſtellten eine allgemeine Jn-
tereſſengemeinſchaft an allen ihren Unter-
nehmungen her. Wo das Eigentum in Aktien
aufgeteilt war, wurden die Aktien bei dem
Board oft Truſtees, neun Männern, an deren
Spitze Rockefeller ſtand, deponiert Jndividual-
eigentum wurde auf den Board übertragen.
Die einzelnen Beteiligten erhielten nun Aktien
des neuen Unternehmens. Dieſes brachte
auch bald die Ausfuhrgeſchäfte in New-York,

Wir verweiſen auf Sinclair's intereſſanten
Roman „Der Jnduſtriebaron.“ Preis Mk. 2.--, geb.
Mk. 3. Adolf Sponholtz, Hannover. (Anmerk.
der Red.)

Philadelphig und Balttmore in ſeine Hände.
Und alsdann griff dieſer Rieſenpolyp mit
ſeinen Fangarmen nach Europa hinüber. Jn
allen Haupteinfuhrhäfen wurden Geſellſchaften
gegründet, die mit Tankdampfern und Tanks
anfänglich die Einfuhr monopoliſierten, bald
auch das Verſandgeſchäft von den Häfen nach
dem Binnenlande an ſich nahmen. Der
Großhandel ſamt der Reederei wurde aus-
geſchaltet, ebenſo der Zwiſchenhandel zwiſchen

Einfuhrhafen und Verbrauchsplatz. Die
Kleinhändler konnten nur noch von den
Agenten des Standard-Oil-Truſts kaufen.
Auch Rußland, das einzige Land, wo außer
halb der Vereinigten Staaten Petroleum in
Maſſe erzeugt wird, wurde durch Verträge in
eine Jntereſſengemeinſchaft mit der Standard-

andere mehr.

1 in Ausſicht genommen,

Oil. Company gebracht.
So ſteht die Sache noch jetzt. Das Pe-

troleumMonopol iſt ein reines Privatmonopol.
Rockefellers Vermögen überſteigt weitaus das,
was jemals ein anderer Menſch beſeſſen hat.
Es zählt nach Milliarden. Auch ſeine Ge
ſellſchafter beſitzen Vermögen von vielen
Hunderten von Millionen.

Doltttſche HMeberfecht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Dezember. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer verweilt zur Jagd in

Klitſchdorf. Nähere Nachrichtenliegen nicht vor.
Darmſtadt, 5. Dezbr. Der Großherzog

von Heſſen hat aus Anlaß der Taufe des
Erb großherzogs derſelbe erhielt den
Namen Georg die Schaffung einer Zentrale
für Säuglingspflege und Mutterſchutz
angeordnet und das Miniſterium angewieſen,
geeignete Vorſchläge auszuarbeiten, wie die
von ihm gegebenen Anregungen auszuge-
ſtalten ſeten.

Cokales.
Merſeburg, 6. Dezember.

Von der Königl. Regierung. Der
von der Königl. Regierung in Poſen nach
Merſeburg verſetzte Regierungsrat Dietze iſt
am 3. ds. Mts. in das hieſige Regierungs-
Kollegium eingetreten. Der Regierungs
Referendar Freiherr von Brandenſtein
in Merſeburg hat die große Staatsprüfung
beſtanden.

Trauerfeier für Gymnaſial- Direktor
Spreer. Heute vormittag um 10 Uhr fand
in der Aula unſeres Gymnaſiums die Ge-
denkfeier für den heimgegangenen Direktor
Spreer ſtatt, nur im Rahmen der Schule,
nicht für einen weiteren Kreis, wie es dem
beſcheidenen Sinne des Verewigten entſprechend
war. Die Feier war einfach, aber würdig.
Nach gemeinſamem Geſange „Jch bin ein Gaſt
auf Erden“ hielt Herr Profeſſor Dr. Krich-
auff als ſtellvertretender Direktor die Ge-
dächtnisrede. Er ging von dem Bibelwort Je
ſaias 40, v. 1--8 aus. Tröſtet mein Volk, ſpricht
Gott! Alles Menſchenleben iſt wie eine Blume
auf dem Felde!' Der Herr Redner zeichnete
in liebewarmen Worten ein lebensvolles Bild
des Entſchlafenen und gedachte ſeiner Ver
dienſte um unſere Schule, ſowie ſeiner großen
Bedeutung als einer von Liebe zu den
Schülern erfüllten chriſtlichen Perſönlichkeit.
Tiefe Bewegung zog durch das Gemüt der
Hörer, als ſie gerade an der Stätte, an der
der Entſchlafene bei öffentlichen Feiern, Ent-
laſſungen der Abiturienten uſw. ſo oft gewirkt
hatte, ſeiner gedachten. Der ſtimmungsvolle
Chorgeſang: „Wenn wir in Todesnöten ſind“
von Frank beſchloß die ergreifende Feier.
An dem Leichenbegängnis geſtern nachmittag
um 4 Uhr nahmen die Spitzen der Königlichen
und kommunalen Behörden, die Vertretung
des DomKapitels, das Lehrerkollegium des
Gymnaſiums, die Schüler, ſowie zahlreiche
andere Herren teil. Die Beiſetzung fand auf dem
Altenburger Friedhofe ſtatt, die Leiche wurde
durch Herrn Superintendent Bithorn ein-
geſegnet.

Vaterländiſcher Frauen-Verein für
Merſeburg Land. Dem Jahresbericht bis
1. Oktober 1906 entnehmen wir das Folgende:
„Der ſilberne Hochzeitstag Jhrer Kaiſerlichen
Majeſtäten durfte auch an unſerem Vereine
nicht vorübergehen, ohne daß wir ein Denk
mal der Liebe und Verehrung errichteten.
So beſchloß die General Verſammlung, für
die in Dürrenberg in der Entſtehung
befindliche Kinderheilfſtätte Freibett zu
ſtiften, zu dem der Kreis die andere Hälfte
in Höhe von 2500 Mark gewährte. Die
Sammlung unter den Mitgliedern hat den
erfreulichen Betrag von 2524,65 Mk. ergeben.
Jn äußerſt dankenswerter Weiſe hat der Vor
ſtand des Provinzial Verbandes uns für die
Einrichtung 3000 Mk. aus den Sammlungen
in der Provinz zur Verfügung geſtellt, welche
demnächſt Verwendung finden ſollen. Es iſt

daß nach Fertig

ſtellung der Kinderheſſſtätte. der Frauenveren

die Leitung übernimmt, was für ihn einen
neuen, wichtigen, arbeitsreichen, ſchönen Ar-
beitszweig bedeutet. Die Heilſtätte wird vor
ausſichtlich nächſtes Frühjahr errichtet.“
Die Einnahmen des Kreisvereins einſchließlich
des Beſtandes aus dem Vorjahre betrugen
nach Abzug der Ausgaben in Höhe von
223,45 Mark: 2255,12 M. Vorſitzende iſt
Frau Gräfin d'Haußonville in Merſe-
burg, Stellvertreterin: Frau Gräfin Hohen-
thal Dölkau. Die Zahl der Mit-
glieder betrug 1223 mit 2877,50 Mark Jahres
beitrag. Die Entwicklung des Vereins
hat ſich, ſo beſagt der Geſchäftsbericht, in
ruhigen, aber ſtetig fortſchreitenden Bahnen
bewegt. Jn erfreulicher Weiſe nimmt der
Verein an Mitgliederzahl, aber auch an ſtets
ſich vertiefender Arbeit zu. Das Hauptfeld
ſeiner Tätigkeit hat er nach wie vor in der
Anſtellung von Gemeindeſchweſtern
geſucht. Jm Vereinsbezirke arbeiten zurzeit
6 Schweſtern, von denen eine dem Mutterhaus
zu Halle, zwei dem Mutterhaus zu Halberſtadt,
zwei dem Albertinerinnenhaus zu Leipzig
und eine keinem Mutterhaus angehört. Jn
Schkeuditz arbeiten 2, in Lauchſtädt, Schafſtädt,
Dürrenberg und Lützen je eine Schweſter. An
etzterem Orte pflegt unſere Schweſter Hand
in Hand mit der vom Lützener Vereine ange-
ſtellten Schweſter und Hilfsſchweſter Klara
Böhr. Die Schweſtern dort haben eine ſchöne
und würdige Unterkunft im Guſtav Adolf-
Haus gefunden. Das Bedürfnis, neue Schweſter-
ſtationen zu gründen, hat zu dem Beſchluß
geführt, eine neue Station in Kitzen zu
errichten. Dieſelbe tritt in Kraft, ſobald eine
Schweſter erhältlich iſt, vorausſichtlich noch
im Laufe dieſes Winters. Die Mittel hierfür
ſind bereitgeſtellt. Auch für Kötzſchau ſteht
die Einrichtung einer neuen Station im nächſten
Jahre bevor. Desgleichen z ſchweben die Ver-
handlungen über Anſtellung einer zweiten
Schweſter in Lauchſtädt.

Der naturwiſſenſchaftliche Verein
für Sachſen und Thüringen hält nächſten
Sonntag ſeine Hauptverſammlung in Merſe
burg ab. Nach Beſichtigung der Stadt findet
die geſchäftliche Sitzung in Müllers Hotel
u Nähere Auskunft erteilt Herr Lehrer

olf.
Zur künftigen Reichstagswahl. Dem

geſtrigen Bericht über den am verfloſſenen
Sonntag ſtattgehabten nationalliberalen Partei-
tag iſt noch folgendes (nach dem Bericht eines
Halle'ſchen Blattes) nachzutragen „Nach einer
mehrſtündigen, äußerſt lebhaften Debatte wurde
beſchloſſen, bet den künftigen Reichstags
und Landtagswahlen 1908 zunächſt
von Kartellen und Kompromiſſen abzuſehen
und nur da, wo von vornherein ein Erfolg
auf andere Weiſe nicht zu erwarten ſteht, mit
links oder rechts ſtehenden Par-
t ei en Wahlbündniſſe zu ſchließen. Das in
früheren Wahlperioden in einer Anzahy
von Wahlkreiſen beſtehende ſog. Kartell
zwiſchen Konſer vativen und
Nationalliberalen wurde als nicht
mehr vorhanden betrachtet. Selbſtver-
ſtändlich geben bei ſeiner etwaigen Stich
wahl zwiſchen Sozialdemokraten und einer
anderen Partei, ſei es der konſervativen oder
der freiſinnigen die ultramontane Partei
kommt nur im Kreiſe Heiligenſtadt-Worbis
in Betracht, deren unbeſtrittene Domäne
dieſer iſt die Nationalliberalen dem nicht
ſozialdemokratiſchen Kandidaten ohne weiteres
ihre Stimme in der ſtillſchweigenden Er
wartung, daß in gleicher Weiſe auch von den
übrigen Parteien verfahren wird, falls die
Nationalliberalen mit den Sozialdemokraten in
Stichwahl kommen. JmübrigeniſtdievolleAu-
tonomie, alſo das uneingeſchränkte Selbſtbe-
ſtimmungsrecht der einzelnen Kreiſe proklamiert
worden. Jm diesſeitigen Wahlkreiſe liegen die
Dinge ſo, daß das Kartell zwiſchen Konſer-
vativen und Nationalliberalen als beſtehend
im allgemeinen noch galt, obwohl es bekannt
iſt, daß bereits bei der letzten Reichstags
wahl Nationalliberale für den Freiſinnigen
bei der Hauptwahl geſtimmt hatten. Wie
ſtark eigentlich die Nationalliberalen im Wahl
kreiſe ſind, darüber giebt es nur Vermutungen, ſie
haben eine Zähl Kandidatur bisher nicht aufge
ſtellt, wonach man ihre Stärke hätte an-
nähernd feſtſtellen können. Die Frage ſpitzt
ſich für unſern Wahlkreis jetzt ſo zu, ob die
Nattonalliberalen in der Hauptwahl für den
Konſervativen eintreten werden oder für den
Freiſinnigen? Selbſt wenn das VDetztere an
genommen werden ſollte, was aber hoffent-
lich nicht eintreten wird, iſt doch damit zu
rechnen, daß, wie bei der letzten Wahl, der
Freiſinnige ausfällt und die Stichwahl ſich
zwiſchen dem Konſervariven und dem Sozial
demokraten abſpielt. Jn dieſem Falle würden
die Nationalliberalen, nach obiger Mitteilung,
für den Konſervativen ſtimmen.
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„Stille Nacht, heilige Nacht.“ Unſer
früherer Mitbürger, Herr Organiſt Willy
Straube in Wittenberg, hat eine Transſkription
des uralten Weihnachtsliedes: Stille Nacht,
heilige Nacht, für Pianoforte zu 2 Händen,
bei Herroſs in Wittenberg erſcheinen laſſen.
Die Spielart iſt bequem und doch effektvoll,
die Harmoniſierung ganz originell und wunder
bar ergreifend, an den Altmeiſter Bach ge
mahnend, die Form einheitlich und einfach.
Ausführliche Vortrags- und Fungerſatzbe-
zeichnungen erleichtern den wirkungsvollen
Vortrag. Wir ſind überzeugt, daß dieſe
Weihnachtsgabe ſich recht bald in vielen
Familien, die gute Muſik lieben, einbürgern
und von den Klavierlehrern und Lehrerinnen
bevorzugt werden wird.

Provinz und Umgegend.
Schkeitbar, 4. Dezbr. Jn vergangener

Nacht haben Diebe dem Lehrer Hamann
hier einen Beſuch abgeſtattet. An der Oſt
feite der Schule hatten ſie eine Leiter ange-
legt und waren darauf durchs offenſtehende
Fenſter in die Stube geſtiegen. Ganz ſchad-
los iſt aber Herr Hamann doch nicht wegge-
kommen. Jm Laufe des Morgens ſtellte es
ſich heraus, daß ſie aus einem unverſchloſſenen
Stalle ſein Fahrrad mitgenommen hatten.

Großlehna, 4. Dezember. Das Ergebnis
der am 1. Dezember vorgenommenen Vieh
zählung iſt hier folgendes Die Zahl der
Gehöfte beträgt 95, darunter 54 mit Vieh-
ſtand. Jn 69 viehbeſitzenden Haushaltungen
wurden 51 Pferde, 154 Rinder, 4 Schafe und
386 Schweine gezählt.
e

Das Liebes-Drama in der Eiſenbahn.
Ueber die Schwurgerichtsſitzung in Naum-

burg vom 4. d. Mts. entnehmen wir dem
„Weißenf. Tagebl.“ folgenden Bericht: Als
am 6. November d. J. früh gegen 1 Uhr der
Perſonenzug aus Weißenfels kommend auf
dem hieſigen Bahnhofe eintraf, ertönte aus
einem Wagenabteil der Ruf: „Jch bin ge-
ſtochen!“ Ein junges Mädchen, welches dieſen
Ruf ausſtieß und dann blutüberſtrömt einem
Schaffner in die Arme fiel, zeigte noch auf
den Täter, einen jungen Menſchen, der eiligſt
zu verſchwinden ſuchte. Man faßte ſofort
den Täter und es erfolgte ſeine Verhaftung,
während das ſchwer verletzte Mädchen im
Bahnhofsgebäude von zwei Aerzten verbunden
und nach ihrer Heimat (Weimar) befördert
wurde. Der Täter war der 24jährige Tiſchler
Andreas Robert Rätſch aus Weimar, der
ſich heute wegen verſuchten Mordes zu ver-
antworten hatte.
S Der ſchmächtige, hochaufgeſchoſſene Ange-
klagte wird als ein fleißiger, gutmütiger Ar-
beiter geſchildert, der ſeinen Wochenlohn bis
auf 45 und 50 Mark brachte. Jn ſeiner
Nachbarſchaft wohnte der Malermeiſter Pinder
und deſſen Tochter Klara hatte es ihm ganz
beſonders angetan. Sein Liebesleid ſchildert nun
der Angeklagte heute folgendermaßen: Trotzdem
er gewußt, daß die Klara Pinder noch zu
einem 19 jährigen Muſiker Haubold ge-
halten, habe er ſie gern gehabt, zumal ſie
ihm zeitweilig verſichert habe, dieſes Verhäli-
nis mit Haubold beſtehe nicht mehr. Hau-

bold war nun in Stellung nach Merſeburg
gekommen und im Oktober überredete die
Pinder den Angeklagten, er möchte doch mit
ihr nach Merſeburg zu einer Freundin fahren.
Der Angeklagte zahlte das Fahrgeld, doch in
Merſeburg wurde Haubold aufgeſucht, und
da dieſer in Ammendorf zum Tanz aufzu-
ſpielen hatte, ſo fuhren die beiden mit ihm
dorthin und blieben dort bis früh. Nachdem
die Pinder es ermöglicht hatte, daß ſie und
Haubold etwa eine Stunde allein waren,
traf man dann auf dem Bahnhofe zuſammen.
Der gutmütige Rätſch zahlte das Rückfahr-
geld und beide fuhren nach Weimar zurück.
Am 1. November hatte ihm die Pinder vor
geſchlagen, mit ihr auszugehen. Damit er
auch käme, mußte er ihr als Pfand 2 Mark
geben, doch zu dem Ansgange ſtellte ſich die
Pinder nicht ein, mit dem 2 Markpfand fuhr
ſie vielmehr zu ihrem Liebhaber nach Merſe-
burg. Trotz alledem hing Rätſch mit gerade
zu unbegreiflicher Treue an dem Mädchen
und als dieſes ihm am 5. November wieder
empfahl, mit nach Merſeburg zu fahren, war
er mit dabei, er zahlte auch wieder das Fahr
geld, er hatte aber einen Dolch (Nickfänger)
und einen Totſchläger bei der Abreiſe zu ſich
geſteckt, angeblich, weil er wußte, daß Hau-
bold einen Revolver bei ſich zu führen pflegte,
wenn er über Land ging. Doch Haubold
war in Merſeburg nicht anzutreffen, und ſo
fuhren die beiden gegen Abend nach Weißen-
fels zurück und hielten ſich bis Mitternacht
dort auf. Das Mädchen habe ihn durch thr
ablehnendes Verhalten nun ſehr erregt und
ihm von ihrem anderen Liebhaber erzählt.
Als der Zug eingefahren, wären beide in ein
leeres Wagenabteil eingeſtiegen, und als er
dort ſo neben ihr geſeſſen und den linken
Arm um ſie gelegt, habe er ſie gefragt, ob ſie
etwas von ihm wiſſen wolle; ſie habe ihm
gar nicht oder kurz geantwortet, und die
Eiferſucht habe ihn ganz kopflos gemacht.
Er habe gezittert, und ſchließlich ſei ihm der
Gedanke gekommen, das Mädchen zu ſtechen.
Während er den linken Arm um den Hals
des Mädchens gelegt, habe er wit
der rechten Hand. den Dolch ge-
zogen und plötzlich nach ihrem Halſe geſtochen.
Dieſe habe aufgeſchrien und ſeinen Arm ge-
halten, er ſei ſo aufgeregt geweſen daß er
gar nicht gewußt hätte, was vorgegangen ſei.
Dieſe heutige Angabe ſteht aber mit ſeinen
früheren Ausſagen in Widerſpruch, denn da
mals gab er an, er habe das Mädchen er
ſtechen und dann ſich ſelbſt töten wollen.
Einem Bahnbeamten und einem Fleiſcher,
die ihn gleich nach der Tat feſthielten, gab
der Angeklagte damals an, das Mädchen
habe ihn zum Narren gehabt und er habe
den feſten Vorſatz gehabt, das Mädchen um
die Ecke zu bringen und ſich dann ſelbſt zu
töten.

Die Hauptzeugin, Klara Pinder, die von
ihrer Verwundung ziemlich geneſen iſt, will
nur einen freundſchaftlichen Verkehr mit dem
Angeklagten gehabt haben und gab über den
Vorfall im Eiſenbahnabteil an, daß ſie zu
ihm geſagt habe, er möge ſich neben ſie ſetzen.
Als der Angeklagte dann neben ihr geweſen,
hätte er immer in den Taſchen herumgeſucht,

dieſes Mal um die 20 jährige To
d

ſie habe ihn gefragt, was er eigentlich ſuche

und es wäre ihr immer unheimlicher ge-
worden. Nachdem er ſie um den Hals ge
faßt und gefragt, ob ſie ihn gern hätte, habe
ſie plötzlich einen Stich im Halſe verſpürt.
Nun ſei ſie aufgefpruugen und habe ſich ge-
wehrt, da der Angeklagte verſucht habe, ſie
nach dem Abort zu ziehen. Darauf hätte er
ſie gedrängt, ſie ſolle aus dem Zuge ſpringen,
doch mittlerweile ſei der Zug in Raumburg
eingefahren. Der Stich war von der Broſche
abgeglitten und war tief in den Hals einge
drungen, dabei die Lunge verletzend. Während
der Vertreter der Anklagebehörde verſuchten
Mord, zum mindeſten verſuchten Totſchlag
für vorliegend erachtete, bat Rechtsanwalt
Dr. Reichardt als Verteidiger des Ange-
klagten, die Tat, zu welcher der Angeklagte
durch das herzloſe Verhalten des Mädchens
aufs äußerſte gereizt worden ſei, nur als
ſchwere Körperverletzung anzuerkennen. Die
Geſchworenen ſprachen ihn der ſchweren Körper-
verletzung mittelſt eines Meſſers unter An-
nahme mildernder Umſtände ſchuldig und der
Gerichtshof erkannte auf zwei Jahre Ge-
fängnis. Der Ankläger hatte ein Jahr
Gefängnis beantragt.

Vermiſchtes.
Berlin, 5. Dezember. Unweit des Schleſiſchen

Bahnhofs wurden heute vormittag bei Verrichtung
von Aufſchüttungs- Arbeiten 4 Arbeiter vom Schneide-
mühler Schnellzug überfahren. 3 ſind tot, einer
ſchwer verletzt.

Kaſſel, 5. Dezbr. Vor dem Schwurgericht be-
gann der Prozeß gegen den 31 Jahre alten Deko-
rateur Wilh. Meyer aus Bad Wildungen, der be-
ſchuldigt wird, im April d J. die 74 Jahre alte
Frau Marie Vo gel ermordet und die Leiche in
einem Koffer verpackt nach Frankfurt geſchickt zu
haben.

Plauen i. V., 4. Dezbr. Wie dem „Vogt-
ländiſchen Anzeiger“ aus Hof gemeldet wird, hat
ſich heute vormittag die 24fjährige, in Oberkotzau
wohnende Schweſter des Doppelmörders Le
Müller aus Scham über die Schande, die ihr
Bruder über die Familie gebracht hat, in der Saale
ertränkt. Ein älterer Bruder, der gleichfalls Lehrer
iſt, hat, als er von dieſer Verzweiflungstat der
Schweſter Kenntnis erhielt, einen Schlaganfall er-
litten.

Darmſtadt, 4. Dez. Hier wurde der Opern-
ſänger v. H., der ſich zurzeit außer Engagement
dort aufhält, in der Nacht von einem betrunkenen
Kutſcher angerempelt. Die Folge davon war ein
Streit, der bald in Tätlichkeiten ausartete, in deſſen
Verlauf der robuſte Sänger den Kutſcher zu Boden
warf. Hierbei biß der Betrunkene ſeinem Gegner
die Naſe ab. Der Opernſänger wurde ſofort dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt.

Londou, 4. Dezbr. Der hier verhaftete Rechts-
anwalt Karl Hau, der bekanntlich beſchuldigt wird,
ſeine Schwiegermutter, die verwitwete Frau Medi-
zinalrat Molitor in Baden-Baden meuchlings er-
ſchoſſen zu haben, ſpielt jezzt im Londoner Unter-
ſuchungsgefängnis den wilden Mann

Gerichtszeitung.
Leipzig, 3. Dezbr. Der bekannte Hochſtapler

und Heiratsſchwindler Wenge, deſſen Spe-
zialität darin beſtand, ſich als Dr. phil. Eingang
in angeſehene Familien zu verſchaffen und, unter-
ſtützt durch elegantes und ſicheres Auftreten, junge
Damen zu betören, daß ſie mit ihm auf und davon
gingen, bis ſie von ihm ſitzen gelaſſen wurden, hatte
ſich wegen ſeiner letzten Entführung vor dem hieſigen
Landgerichte zu verantworten. Es handelte ſich

Tochter eines ange-
ſehenen Chemnitzer Kaufmanns, die der Angeklagte
nach Paris entführt und dort im Stiche gelaſſen
hatte. Wenge hatte ſich dann nach England und
ſpäter nach hier begeben. Er kam mit 2 Monaten

Gefängnis davon, da das Gericht in Betracht zog
daß die Entführte ihm ſein Vorhaben nicht allzuſehr
erſchwert habe.

Hinrichtung des Raubmörders Hennig.
Berlin, 5. Dezember.

Heute früh 7 Uhr iſt in aller Stille auf dem
Gefängnishofe in Plötzenſee der Lederarbeiter Rud.
Hennig, der am 5. Dezember v. J., alſo gerade ein,
Jahr zuvor, den Kellner Giernoth ermordet hatte,
durch den Scharfrichter Schwietz aus Breslau
hingerichtet worden.

Ein Augenzeuge berichtet
Die Zeugen und Polizeibeamten, dieſe im erſten

Gliede, ſtellten ſich im Kreiſe auf. Jm Vorder-
grunde ſtand ein ſchwarzbehangener Tiſch, an
welchem der erſte Staatsanwalt Mendelſohn,
der die Verhandlung leitete, in Amtstracht Platz
nahm. Jm Hintergrund befand ſich ein kleinerer,
ebenfalls ſchwarz gedeckter Tiſch, auf dem die Ge
räte zur Hinrichtung lagen. Dann in der Mitte
das Schaffot: eine niedrige, rot angeſtrichene Bank
mit einer Vertiefung für das Haupt des Verurteilten,
Geleitet von fünf Gefangenenaufſehern, erſchien
Hennig. Bleich, übernächtig, die Wangen eingefallen.
Er ſtieß bei ſeinem Erſcheinen unverſtändliche Worte
aus. Hennig trug die Kleidung der Gefangenen.
Der Hals war unbedeckt, die Oberkleidung ſo geordnet,
daß ſie im Augenblick herunter geriſſen werden
konnte. Während das Todesurteil verleſen wurde,
ſuchte Hennig Anfangs durch Schreie die Verleſung
zu übertönen. Bald jedoch wurde er ganz ſtill. Er
hatte ſich in fein Schickſal ergeben. Der Scharf-
richter warf einen Blick auf das Urteil, das ihm der
Erſte Staatsanwalt zuſammen mit der Königlichen
Unterſchrift überreicht hatte und ſchob es in ſeine
Aktenmappe. Die nachfolgende Szene ſpielte ſich
mit Gedankenſchnelle ab. Der Verurteilte wurde
von den drei Gehilfen des Scharfrichters vor den
Block geſtoßen und niedergeworfen, das Beil
blitzte über ſeinem Nacken. Der Scharfrichter
meldete die Vollſtreckung des Urteils dem
Staatsanwalt. Schon bringen vier Gefangene
einen ſchwarzgeſtrichenen Holzſarg heran. Das
Haupt des Gerichteten wird zu Füßen des Rumpfes
gelegt. Jn dieſem Augenblick nimmt der Polizei-
offizier das Wort: „Jch erſuche ſämtliche Anweſen-
den, ſofort die Richtſtätte zu verlaſſen!“ Eine
Minute ſpäter ſtanden wir, bis ins Jnnerſte er-
ſchüttert auf der Landſtraße.

Kleines Feuilleton.
Große Unterſchleife ſollten in Köln

beim Bau des Vorortsſammelkanals vorge-
kommen ſein. Wie es dabei gemacht vurvoe,
darüber meldet die „Rhein. Wf. Zeg.“ folgendes:
Einzelne ſtädtiſche Beamte wußten ſich der
Frachtbriefe zu bemächtigen und lieferten dann
ganze Waggonladungen Zement nicht an die
Bauſtelle ab, ſondern ließen ſie anderweitig
freihändig verkaufen. Um dieſe Schiebungen
zu verſchleiern, fälſchten ſie ſämtliche Baugut-
Lieferungen. Einzelne Beamte bevorzugten
mehrere Vorarbeiter, mit denen ſie während
der Arbeitszeit Karten ſpielten an den Zahl-
tagen erhielten dieſe dann ſtets mehr Geld
ausgezahlt, als die anderen maſſenhafte
Ueberſtunden, die nie gemacht waren, wurden
angemeldet, und dafür Geld an gewieſen. Das
Blatt meint, bei ſolchen Zuſtänden ſeien die
ielen Ueberſchreitungen dec bewilligten An-

ſchläge recht erklärlich.

Telegramme und letzte Nachrichten.
London 5. Dezbr. Der „Exchange

Telegraph Company“ wird aus Tanger
telegraphiert: Um die auswärtigen Kriegs-
ſchiffe an der Landung von Truppen zu ver-
hindern befahl der Sultan dem Kriegs
miniſter, wit einer möglichſt ſtarken Truppen
macht nach Tanger zu geheu und die Ordnung
wieder her uſtellen.

Kuiſer Wilhelmshalle
Meſnen werlen Gäſſen und Vereinen zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich von heute ab nicht

Prompte und aufmer

mehr die Biere der Feldſchlößchen- Brauerei Weimar führe, ſondern die vorzüglichen
und renommierten Biere des Bürgerlichen Brauhauſes Merſeburg zum Ausſchank bringe.

kſame Bedienung zuſichernd, zeichne

Hochachtungsvoll (2316Arthur Reichardt.
Stadt-Theater in Halle.

Freitag, 7. Dezember, abends 71,
Uhr (Umtauſchkarten giltig): Sam-
ſon und Dalila.
Kaiſer Wilhelms-Halle
Welt Panorama. jährlich

Christhäume.
Edeltannen u. Fichten in hoch

feiner Ware, auch für Kirchen und
Vereine paſſend, empfiehlt wie all

im Gaſthof zur grünen Linde.Marokko.
Einzug des Sultans in Tanger.

Wäscherollen
neueſter Konſtruktion liefert billigſt
A. Häöhl, Leipzig, Turnerſtraße 6.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine.
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 5. Dezbr.
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
3912 Stück. Ferkel: 2105 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Geſchäft unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
42——60 M., 3--5 Mon. alt, St. 30--41 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
15—-22 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
11--14 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

extra ſtarke ſchleſiſche und

II a s e n.
à Stück Mk. 3,25, ohne Klein.

o wilde Kaninchen,
à Stück Mk. 1,10.

Ia. t a à Pfund M. 1.
h

-Kochfleiſch à Pfd. 0,30
(2821

Emil Wolf.
empfiehlt

Friſche Rehrücken, -Keulen und
-Blätter, Vierländer Gänſe u. Enten,
Junge Hähnchen u. Poulets, Junge
Faſanen und Perlhühner, Rügen-
walder Gänſepökelfleiſch, Rügen-
walder Gänſebrüſte und -Schmalz,
Straßburger Gänſeleber-Paſteten,
Gänſeleber- Trüffelwurſt, Friſchen
ruſſiſchen Salat (2323empfiehlt C. L. Zimmermann.

Paul Hoffmann
a InhaberPaul Witzempfiehlt ſein großes Lager in

Uhren, Ketten
un 2270ovptisehen arten

2 engl. blaue Kröpfer
entflogen. Wiederbringer erhält
gute Belohnung. (2306Gebr. Seibicke, Eiſenhandlung.

Magenkranke!
Wunderbare Wirkung erzeugt das er-
probte und erfolgreichst bewährte Magen-
Gesundheitsmittel

I Giastronol.
staatl. vereidigtneBegutachtet vom Königl.

Chemiker Dr. Vogtherr. Zu beziehen in
Flaschen à 3 Mk. durch die Centrale von
Johannes Gruhlke,. Berlin W. 35.
Apotheken und Drogerien werden zum
Weitervertrieb dieses hervorragenden
Mittels gesucht. [2251

Wasche mit
A.
(wäscht am besten

ch dZu vermieten:
eine Wohnung zu 640 Mark
per 1. Januar bezw. 1. April 1907,
eine Wohnung zu 350 Mark

per 1. April 1907. (2307
Näheres grosse Ritterstr. 15.

m.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle ſriſch auf Eis:

S Schollen, Cabel«n jau, Bücdlinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Hränner-
Wander-ODekorateur

kommt monatlich 2 mal nach
Merſeburg.

Intereſſenten belieben ihre w. Adr. u.
A. E. 8106 an Rudolf Mosse, Er-
furt zu ſenden. (2319
Neue, franzöſiſche Wallnüſſe, neue
Sizilianer Haſelnüſſe, hochfeinſte
Datteln und Feigen, neue Prinzen
Schalmandeln und Traubeuroſinen,
Almeria-Weintrauben, ſehr ſüß und

großbeerig (2322empfiehlt C. L. Zimmermann.
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GEBR. BETHhMANN
M öABRIKk

ar z. J Wer
LADEN ZUR BESICHTIGUNG IHRER SEHENS-
WERTEN

FERNRUF
No. s40

9V EIHNACHTS Aur
HOFLICRST EIN.

Sr. o ZIBRMGöBEL. o
o o c c Fonre RSERTRPPICHE.Teint ung.

Die Feldjagd des gemeinſchaftlichen
Jagdbezirks der Gemeinde Körbis-
dorf und der Rittergüter Körbis-
dorf und Naundorf 2c., bei der
Station Wernsdorf der Merſeburg-
Müchelner Bahn; Größe ungefähr
1500 Morgen, ſoll auf 6 Jahre, vom
1. April 1907 bis 31. März 1913,
meiſtbietend verpachtet werden.

Der Verpachtungstermin findet am
Montag, den 17. Dezember d. J.,

nachmittags 21 Uhr,im Gaſthofe zu Körbisdorf ſtatt.
Die J rpach ungsbedingungen werden
im Termin bekannt gemacht, könnenaber auch ſchon vorher bei dem unter-

zeichneten Jagdvorſteher in Körbis-
dorf eingeſehen werden.

Der Jagd-Vorſteher.
Kunt h.

Familien Abend
der Domgemeinde.

Montag, den 10. Dezember,
abends 8 Uhr,

im großen Saale des Tivoli.“
Vortrag: »Weihnachtserinnerungen

aus Merſeburgs Ver

2313) gangenheit.(Herr Paſtor Wuttke.)
Musikalische Vorträge;

gemeinsame Gesänge.
Gäſte ſind willkommen.

Wir ſuchen
erlene, birkene und
pappelne Nutzhölzer

(Schneideme en

zu kaufen. Ebenſo ſind wir
Käufer von
Erlen und Pappel-Rollen.

Gefl. Offerten an
Schäfer Kirsch

2309) Schkeuditz.
Massjves Wohnhaus

mit Stallungen und ca. 2 Morgen
Gartenland am Orte, zu verkaufen.

Näheres bei (2308

2297)

Markt Fr. 10.

Medizinal-Drogen.
Krankenpflege- Artikel.

Verbandsstoffe,
Kindernährmittel,

Medizinische
u. Toilette-Seifen u.

Parfümerien.
Farben, Lacke,

Pinsel.
Bedarfsartikel für den
Haushalt f. Küche u. Wäſche.

Sonderabteilung
Tapeten, Wachstuech,

Linoleum.

Sie treffen

Ri JDas ichtige,
wenn Sie zwecks Jhrer Einkäufe

in einſchlägigen Artikeln die r

Central-Drogerie u. Parfümerie

Richard Kupper
mit Jhrem gütigen Beſuche beehren.

Nur prima Waren.
Anerkannt coulanteſte Be

dienung.
RNiedrige Preiſe.

h

Spielvravren,.
Der illustr. Weihnachts-Pracht-Katalog des ältesten und

grössten Spielwarenbauses der Provinz ist erschiepen und

Wird auf Wunsch gratis und franko versandt.

C. F. Ritter, Halle a. S.
Leipzigerstr. 89, 90, 91. Goegründet [859,

oede Bestellung wird gewissenhaft ausgeführt.

Central-DrogerieS und Parfumerie
Fernruf 382. Richard Kupper Markt 10.

Hochfeine Toilette-Seifen
und Parfamerien in reizgenden Geschenk-Cartons

Parfum der Königlichen Gemächer
Viele Neuheiten für den Toilette-Tisch

Aparten Christbaumschmuck
Nicht träufelnde Weihnachts-Kerzen.

Ausgabe von Marken des Rabatt-Sparvereins.

2222qerrrrreereoèSA Müller. große 18.

Allen, von denen ich beim Begräbnis meines
Mannes Beweise freundlicher und gütiger Teilnahme
empfangen habe, erlaube ich mir meinen ergebenen
Dank auszusprechen.

frau Martha Spreer.
2324)

Heinrich Baensch, Inh. Gustav Becker,

Neuheiten
inOSwW. Rossberg, Gold- u. Silberwaren,

Goldschmied, silbernen
M erse H u r g und versilb. Bestecken.

Trauringe.Burgstr. 20.
Neuarbeiten u. Reparaturen

(2258

mm n--0n1-n--—-—-——Lager und Verkaufsſtelle der Lettiner Porzellan Manufaktur

alle a. S.. nur Marktplatz
I öSpeialGeſchäft für Jusfaktungen jeder Art, en

empfi ehPorzellan-, Aristall-, gteingut- Majolika- service

zu weellen, hiliigen Preisen-
Versand nach ausserhalb unter Garantie.

W Verpackung frei.
Erſatzſtücke zu Servicen 2c. werden ſtets ohne Preiserhöhung

nachgeliefert.

Stollenmehle,
das Beſte, was es gibt,

III
Gotthardtsſtraße 18.

Spezialgeſchäft in Mehl und Futtermitteln.
NB. Zuſendung in eigenen Mehlſäckchen frei ins Haus.

Ein Transport von 40 Stück
D junger und ſchwerer hochtragender

Färſen und Kühe,
e ſowie neumilchender Kühe mit dengälbern ſteht von hente ab bei mir zum Verkauf. (2325

I. Jürnberger.

empfiehlt

2320)

u.
Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.zir.zröm. Bäder, Kaſten-

Heissluft-Bäder, alle Kurbäder.
Zentralheizung in ſämtlichen Räumen.

J Hühneraugen- und Ragel-Operation.
Anerkannt vorzügliche Maoſſage.

W
(1837

I seit 1703.
ger in Frineralwoſer

Vornehmes Tafel und Erfriſchungsgetränk.
e Zu Winterkuren vorzüglich geeignet.

Der Brunnen iſt zu haben in Apotheken, Drogerien und Minerwaſſerhandlungen.

Pngros-Lager tür Merweburg: O so Leo bevl 7

-„Z J et 7 ne mee a S S 8 2

Altbewährtes, ſpezifiſches Heilmittel zur Auf-
friſchung und Erneuerung des Blutes.

Beſonders heilkräftig bei: Blutarmut, Bleich-
ſucht, Rekonvaleszenz, Nervenkraukheiten,
Rheumatismus.

Proſpekte gratis u. franko vom Mineralbrunnen-Verſandt

des Bades zu Lauchſtädt.

Drogenhandlung, Burgstrasse 16.

Telefon No. 11. (2315

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Drurk und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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